
DIE KARTOFFElSERIE (4.1Eil) 

"Kartoffelzauber .... " Was /ost diese 
Wortzusammensetzung im Hirn des 
Empfiingers aus? We/ches Bild entsteht 
dort? "Kartoffe/zauber .... " lrgendetwas 
knirscht da, pabt nicht. fine Kartoffe/ zu 
visua/isieren fiillt noch relativ leicht, und 
sie mit greifbaren Dingen wie einer Nase 
("Kartoffelnase") oder einer Kiste ("Kar­
toffelkiste") zu verbinden, auch. Doch 
sie im G/anze einer unwiderstehlichen 
Anziehungskraft /euchten zu sehen ( 
"Der Zauber der Südsee") oder gar eine 
Verbindung zu übernatür/ichen, gottli­
chen Kriiften ("Budenzauber") herzu­
stel/en, scheint schier unmoglich. Trotz­
dem - worauf wir seit jeher in dieser 
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"Kartoffelserie" beharren, und was im 
Fo/genden aufs Neue unter Beweis ge­
stel/t wird: in der eher dosigen Feld­
frucht schlummern ungeahnte Kriifte. 

Ein T uberkel mit magischen Kriiften, wie 
sie sie etwa auch ein "Zauberstab" oder 
eine "Zaubermohre" besitzen konnen -
genau das ist es, worauf wir da ganz 
unversehens, wie durch gottliche Vor­
sehung, Divina Providencia, gestoBen 
sind: die dunkle Knolle mit dem hellen 
lnnern hat niimlich nicht nur einen hohen 
Niihrwert, sondern auch auBerordentli­
che Transmitterqualitaten, ist Empfanger 
und Übermittler einer überlegenen ln­
telligenz, die weit in die Zukunft blickt 
und alles Unheil van uns weist. Und das 
sowohl in Spanien als auch in Deutsch­
land. 

Wie wir staunend erfahren konnten, lebt 
in der landlichen Umgebung van Han no­
ver folgender atavistischer Sylvester­
brauch fort: Bevor man in der letzten 
Nacht des Jahres zu Bett geht, hat eine 

andere Person drei Kartoffeln in Papier 
eingewickelt und unter die Matratze 
gelegt. Eine der Kartoffeln ist noch ganz 
im Besitz ihrer S chale, die andere nur zur 
Halfte gepellt und die dritte schlieBiich 
rundum hüllenlos. Nach dem Aufwa­
chen im Neuen Jahr greift man nun ver­
katert unter die Matratze und holt eine 
der drei Kartoffeln hervor. 1st es die 
ungeschalte, darf man ein gules Jahr 
voller materieller und geistiger Freuden 
erwarten. Hat man jedoch die "nackte" 
Kartoffel erwischt, steht eine entbeh­
rungsreiche Zeit bevor. Die halb 
geschalte Kartoffel bedeutet schlieB­
Iich, wie nicht anders zu erwarten, daB 
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es van Allem etwas geben wird. 
Die spanische Variante des Kartoffel­
zaubers ist weitaus barocker und auch 
ehrgeiziger. Hier geht es nicht nur um 
die Vorhersage, sondern um die 
Beschworung und Nutzbarmachung der 
positiven Krafte, vor allem für den 
Geldsiickel des Zauberers. Der unsagli­
che Rappe/, bekannt aus Funk und Fern­
sehen, gibt für 100 Peseten die Minute 
telefonisch Zauberunterricht an diejeni­
gen, die in der Kirche oder in der Küche 
(Sankt Pankratius) keine greifbaren 
Resultate erzielt haben. Verglichen mit 
den üblichen Paternosters, Salven und 
Rosenkranzen sind diese neuen Metho­
den des Medienzeitalters, was die Qua­
lita! ihrer Zutaten betrifft, sicher um eini­
ges realitatsnaher: 

Am 4. Dezember und nur am 4. Dezem­
ber (Hig. Barbara, Changó der Kubaner) 
nehme man eine KokusnuB und schlagt 
ihr ein Ende ab. In den so geoffneten 
Hohlk6rper stopft man eine ro he Kartof­
fel, der man vorher wahllos und ohne 
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hinzuschauen einzelne Schalenstücke heraus­
geschalt hat. Dem Prinzip der hom6opathischen 
Magie folgend, stellen die Formen dieser hellen Flek­
ken per freie Assoziation die Objekte unserer guten 
Wünsche dar (ein unbestimmbares Etwas = der Ehe­
mann, ein Herz =die Liebe etc.) Nun wird die Kokus­
nuB in zw61f Farben bemalt, die verschiedene Früch-

te symbolisieren (schwarz ist verboten), und 
anschlieBend mit einer weiBen Schleife umwickelt. 
Die so praparierte und gefüllte NuB wird jetzt in den 
Topf einer Pflanze gestellt oder gehangt, die keine 
Blüten haben darf, also am besten eine Epipremnum 
("poto"), ein Farn, ein Fikus oder ahnliche. So kann 
diese Art Wunschmaschine bis zu sieben lange Jahre 
ihren Dienst tun, Glück schenken und Unbillen 
abwehren. lm siebten Jahr aber, oder auch schon 
vorher, wenn man namlich merkt, daB sie nicht funk­
tioniert oder gar zu arg stinkt, muB sie in Wasser ent­
sorgt werden. 

Dies sind nur zwei Beispiele des magischen Poten­
tials unseres T uberkels, die uns von Augenzeugen 
und Praktikanten berichtet wurden. Bei einem Griff in 
die Fachliteratur aber stoBen wir in Der Goldene 
Zweig (Sir James Georg e Frazer, The Golden Bough, 
1922; La rama dorada, Fondo de Cultura Económi­
ca, México, 101984), unersch6pfliche Ouelle anthro­
pologischer Religionsforschung (und m6glicherwei­
se unbezahlbares Rezeptbuch in den Hiinden Rap­
pels und anderer Scharlatane), auf weitere Zeugnis­
se volkstümlichen Aberglaubens rund um die Kartof­
fel. Frazer berichtet - im Prasens, obwohl wir nicht 
wissen, ob diese Briiuche bis heute überlebt haben -
von einem Ritual in Utauen, das Analogien zum grie­
chischen Kult der Demeter, der "Ahrenk6nigin", auf­
weist. Derjenige, der die letzte Ahre der Ernte bindet 
oder die letzte Kartoffel ausgrabt, wird scherzhaft 
die "Kartoffelalte" genannt und mit Wasser begos­
sen. Die lnkas glauben, dab jede Nutzpflanze von 
einer Gottheit belebt wird: die Mutter des Maises 
(mama zara), des Weizens (mama quinoa), der Koka 
(mama coca) oder der Kartoffel (mama axo). Aus 
ihren Blattern wird eine Puppe gefertigt, die reich 
geschmückt und gekleidet wird und die Ernte schützen 
soll. Beim ersten Schwachezeichen wird sie ver­
brannt und durch eine neue ersetzt (siehe Rappels 
Rezept oben), ein in vielen Kulturen und Religionen 
zu findendes Ritual der Hinrichtung des Gottes. 

Etwas ganz iihnliches ist auch in den liindlichen Tra­
ditionen Mittel- und Osteuropas zu beobachten, bei 
denen das Getreide und die Feldfrüchte ebenfalls 
von einem Geist bewohnt werden, der hier allerdings 
Tierformen annimmt. Dieses Tier, laut Frazer 
(1984:510) der "Weizen-", "Gersten-", "Erbsen-" 
etc., und auch "Kartoffelwolf", wird in der letzten 
Ahre oder ausgerissen Pflanze gefangen und erlegt. 
In Mecklemburg geht dann der Geist der Ernte auf 
die Person über, die diese letzte Pflanze ausgegra­
ben hat und jetzt der "Kartoffelwolf" ist. Diese spielt 
nun den Wolf, jault und versucht, die anderen zu 
beiBen, wofür sie dann von der (Guts)herrin ein 
groBes Stück Fleisch erhiilt. Trotzdem will natürlich 
niemand der "Wolf" sein. 

M6gen diese kurzen Skizzen reichen, um unsere wer­
ten Leser aufs Neue von der Vielschichtigkeit und 
Symbolkraft der Kartoffel zu überzeugen. Aber weit 
darüber hinaus hat si e uns dieses Mal auch als AnlaB 
gereicht, sowohl die lrrationalitat als auch die macht-



orientierte Manipulation und Nutzung der religiosen 
Grundprinzipien aufzuzeigen. Magie und Religion -
obwohl allgemein erstere als Vorstufe zur zweiteren 
gilt, sind sie in der Praxis oft genug nicht zu unter­
scheiden. Denn was von den miichtigen Weltreligio­
nen als Animismus und Aberglaube abgetan und 
verspottet wird, basiert auf denselben magischen 
Mechanismen, denen jene selbst gehorchen: die 

Riten des Abendmahls und der Waschung, die Heili­
gen- und Madonnenverehrung, der Reliquienkult, all 
diese für uns alltiiglichen Verhalten entpuppen sich 
bei etwas distanzierterem Hinsehen als Anwen­
dungsformen der sympathetischen Magie, die auf 
dem machtvollen, weil unbewuBten Prinzip der Asso­
ziation der Ideen beruht. Die Assoziation ensteht, 
genau wie eine Metapher, auf zweierlei Art: durch 
Ahnlichkeit und durch Kontakt. Beide setzen voraus, 
daB die Dinge und Ereignisse nicht in einem kausa­
len, logischen Verhiiltnis zueinander stehen, sondern 
ungeachtet groBer zeitlicher und riiumlicher Entfer­
nung durch eine geheime Kraft miteinander verbun­
den sind, eine verborgene Sympathie, die durch eine 
Art unsichtbaren Ather vermittelt wird. Die Magie 
durch Ahnlichkeit (homoopathische, imitative oder 
mimetische Magie) folgt dem Prinzip "Ahnliches pro­
duziertAhnliches", das heiBt, die lmitation des Effek-
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tes ruft denselben schon hervor. Beispiele sind das 
Beschiidigen einer Puppe im Voodoo-Kult; das 
Behiingen der Heiligenbilder mit Votivfiguren in Form 
erkrankter GliedmaBen, deren Heilung man erfleht; 
die Waschung des Korpers und damit der Seele; die 
Verehrung von reich bekleideten Drahtgestellen in 
Prozessionen etc. Die zweite Art der Assoziation 
basiert auf dem Kontakt (kontaminierende Magie): 

was einmal zusammengehort hat, partizipiert weiter 
an seiner ursprünglichen Kraft, und beide Teile wir­
ken weiter aufeinander ein, obwohl sie liingst von­
einander getrennt sind. Beispiele hierfür sind der 
Reliquienkult, "Besamanos" und "Besapies", die 
Medaillen und Heiligenbildchen, Amulette .... 

U m unseren magischen Kreis zu schlieBen: der Rap­
pelsche Kartoffelzauber ist Aberglaube, aber ange­
sichts der aben dargestellten Mechanismen scheint 
die Frage berechtigt, und das natürlich ohne jede 
Werturteile, inwieweit zahlreiche als "normal" empfun­
dene religiose Praktiken nicht auch auf ganz iihnli­
chen Prinzipien beruhen. Wir wollen nicht werten, nur 
dazu auffordern, den Blick über den eigenen Telle­
rrand zu heben, von unserem Bauchnabel zu lassen 
und, etwas weiter aben, die wenigen uns noch ver­
bliebenen Neuronen zu nutzen. 
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